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1st Bestandteıil einer gerade 1in den etzten Jahren wieder intensıivierten Diskussion den Cha-
rakter der frühneuzeıitlichen politischen Kultur des Reiches. Friedeburgs Untersuchung 1St eın
Bausteın, der dazu beiträgt, die lange eıt vorherrschende Sıcht auf die deutsche Geschichte
revidieren. Diese besagt, dass das Luthertum der Wıege des deutschen Obrigkeitsstaates gestan-
den habe, der die TST Jüngst VO:  - Heinrich-August Wıinkler wieder prononcıert vertretene

These einen ‚langen Weg« habe zurücklegen mussen, sıch für die freiheitlicheren O-

päischen Politikmodelle öffnen.
Überzeugend, WE auch 1m Detail sicherlich noch weıterer Diskussion bedürfend, we1list der

Vertasser aus politiktheoretischer Perspektive nach, dass für den VO  - ıhm gewählten Untersu-
chungszeıtraum bıs die Glaubensspaltung nıcht 1Ur 1in England un:! Schottland, SOIl-

dern uch 1mM Reich miıindestens ebenso w1e€e s1e die obrigkeitliche Posıtion konsolıidierte, das ach-
denken über die Begrenzung obrigkeitlicher politischer Handlungsspielräume befördert hat Dass
sıch 1m Reich 1mM Vergleich mıit England/Schottland diese Diskussionen wenıger radikalısıerten
als in England/Schottland, 1Sst dabe!1 nıcht Ausdruck einer ausgepragteren obrigkeitlichen politı-
schen Kultur, sondern Ausdruck des Gegenteils: Gerade das Reich verfügte über wirksame Me-
chanısmen, 1ın der die bevorrechteten Gruppen der Gesellschaft, aber auch gerade W as die kontes-
sionelle Freiheit in der 7zweıten Hältte des Jahrhunderts anbelangt Individuen ihre Interessen
ZUTr Geltung bringen konnten.

Bedauerlich ISt, dass das Buch, dem I11all ıne breite Kesonanz wünscht un das weıteren
Gabriele Haug-MorıtzDiskussionen anregecn wird, wen1g sorgfältig lektoriert wurde.

)as Friedenstest. Augsburg un:! die Entwicklung einer neuzeitlichen europäischen Toleranz-,
Friedens- und Festkultur, hg JOHANNES BURKHARDT STEPHANIE HABERER (Colloquia
Augustana, 13) Berlin: Akademieverlag 2000 458 S Abb Geb EU  Z 49,80

In der Augsburger Stadtgeschichte stellt die Einführung der zahlenmäßigen Parıtät 1n den atSs-
oremıen und 1n allen städtischen Amtern 1m Jahre 1649 ıne tiet greifende Zäsur dar Dıie Frinne-
rung daran wird 1n Augsburg un:! das 1st heute einmalıg in Deutschland bis 1n die Gegenwart

August jeden Jahres durch einen eigenen gesetzlichen Feıertag begangen. Der August
wurde gewählt, weiıl diesem Tag 1m Jahr 1629 ıne kaiserliche Kommissıon 1mM Zuge der
Durchführung des Restitutionsedikts miı1t Zwangsmafßsnahmen die Evangelischen 1n der
Reichsstadt begann, insbesondere die Entlassung ıhrer Prediger verfügte. Im August 2000 jahrte
sıch die Eintührung dieses »Augsburger Hohen Friedenstestes« 1m Jahre 1650 z 350 Mal, w as

In Augsburg einen willkommenen Anlass bot, dieses Ereignisses mıt einer Ausstellung un! eigenen
Veranstaltungen gedenken. Schon 1im Vorfeld des Jubiläumsjahrs, VO: September bıs
Oktober 19977 veranstalteten das noch Junge, 1990 gegründete Institut für Europäische Kulturge-
schichte der Universıität Augsburg 1n Zusammenarbeıit mit der Staats- und Stadtbibliothek
Augsburg und dem Evangelisch-Lutherischen Dekanat Augsburg einen dreitägigen Kongress.
ach dem Willen der Veranstalter sollte gewissermaßen ıne Brücke VO  3 den Gedenkteiern
lässlich der 350-jährigen Wiederkehr des Westtälischen Friedens 1998 ZU Augsburger Jubiläum
1m Jahr 2000 schlagen und gleichzeitig dessen Vorbereitung dienen. Dıie Inıtı1atoren des Augsbur-
CI Kongresses hatten sich 7“ Ziel ZEeSECTZT, Hintergrund un! Bedeutung des Friedenstfestes, das
ursprünglıch 1ın vielen deutschen Städten und Ländern begangen wurde, »se1ne Ursprünge, Wand-
lungen und Formen verschiedenen historischen Forschungsperspektiven untersuchen«
(S und in einen umfiassenden Zusammenhang stellen. In beeindrucken kurzer Zeıt, noch 1mM
Jubiläumsjahr selbst, konnten s1e den besprechenden, übersichtlich 1n vier Teile (I-IV) und e1-
NenNn Anhang gegliederten Tagungsband vorlegen.

Dem Abdruck der auf der Tagung gehaltenen Vortrage stellen die Herausgeber 1in Teil
(»Perspektiven der Festinterpretation«, vier anregende Kurzessays mit Interpretationsan-
satzen ZU Friedenstest, verfasst VO  3 den Moderatoren der Kongresssektionen, dre1i profilierten
Frühneuzeit-Historikern un einem Theologen, tienne Francozs hebt dıe Multifunktiona-
lıtät (sowohl Kampfmittel der Protestanten ZUT Abgrenzung gegenüber den Katholiken als auch
Miıttel ZUrTr Festigung des politischen und bürgerlichen Friedens auf der Basıs der Parıtät) und die
Multimedialität des Festes hervor. Heınz Duchhardt stellt 1n den Kontext protestantischer, primär
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lutherischer Gedenkteiern 1mM Reich, die, ausgehend VO  ; den Jahrhundertfeiern 1617 und
1630, nach 1648 1in den VO: Krıeg besonders hart getroffenen Städten un! Territorien Verbreitungftanden. Der evangelische Theologe Gunther Wenz grenztT, ausgehend VO Verhältnis VO:  3 Staat
und Kirche bei Thomas Hobbes, das System der Augsburger Parıtät, das primär die Identität der
Kontessionen förderte, VO modernen Okumenevorstellungen ab aul Münch unterstreicht die
Bedeutung der Festkultur VOI dem Hıntergrund der iıdentitätsstifttenden Funktion kollektiven Er-
innerns.

In Teıl I1 (»Toleranzproblem und Friedensfest«, 41—205) wird das Friedenstest 1in den Kon-
LCXT der Konfessionsgeschichte der Frühen Neuzeıt gestellt, 1n der Augsburg ine besonders WCB-weıisende und eigenständige Rolle gespielt hat. Winfried Schulze, rüherer Vorsitzender des Wıs-
senschaftsrats Deutschland und einer der führenden deutschen Frühneuzeıthistoriker, stellt 1m
einleitenden Beıtrag, der Druckfassung seines 1im Rahmen der Tagung auf der Kanzel VO St. Anna
gehaltenen öftentlichen Abendvortrags, seiıne grundlegende Interpretation der Entstehung und
Frühgeschichte der Toleranz 1mM deutschen Reichsrecht 1n einer auf Augsburg (»als Stadt einer
kaufmännisch gepragten Rechtskultur, welches Rechtsdenken Toleranz denken möglıchmachte«, 60) hın Oriıentierten Perspektive VOTL, wobei den zeitlichen Bogen VO Augsburger
Religionsfrieden über dıe Freistellungsdebatte bıs hın ZU Westtälischen Frieden
SPaNnNtT. Die Besonderheit der deutschen Entwicklung ZUr Toleranz sıeht dabei 1n der Verknüp-tung der beiden Ebenen, der Duldung Andersgläubiger einerselts Zur Sıcherung politischer Vor-
teıle, andererseits, »weıl sıch eın auf das Indiyiduum orlıentiertes Rechtsverständnis zunehmend
durchsetzte« (S 50f.) Eın Konfessionsproblem, Bernd Roeck, entstand 1n Augsburg erst durch
die zunehmende Verfestigung konfessioneller Identitäten selit 3 1580 mit den Wegmarken Ka-
lenderstreit un:! Entlassung der evangelıschen Prediger iın Vollzug des Restitutionsedikts. Wıe die
Parıtät nach dem Westftfälischen Frieden verfassungsmäfßig und administrativ 1n die Praxıs umMse-wurde und w1e sıch die » Pax Augustana« nach 1648 als »iırenisches Denkmodell mit europäl-scher Dımension« (S 100) etablierte, stellt der frühere Dırektor des Augsburger Stadtarchivs und
jetzıge Erlanger Landeshistoriker Wolfgang Wuüst dar, wobei die reichen Bestände des Augsbur-
SCI Stadtarchivs hierzu austührlich und quellenkritisch vorstellt. Miıt dem reichen ikonographi-schen Befund ZU Friedenstest beschäftigen sıch drei Beıträge: Unterstreicht der Theologe Martın
Brecht dabe die »Einzigartigkeit der Augsburger Erinnerungskultur«, interpretiert der Polito-
loge Hans-Otto Mühleisen die VO  5 1651 bis 1789 entstandenen Friedensgemälde 1in einer mıit BLO-kem kunsthistorischem Sachverstand VOTSCHOMMENCN Analyse als »politische Lehrstücke«. Dage-
SCH nımmt Mechthild Sommer die anlässlich des Kinderfriedensfestes publizierten Friedensblätter
1: Ausgangspunkt, sıch Beispiel der Kontroverspredigten des Jesuıiten und AugsburgerDompredigers Franz Xaver Pfyffer ZUuUr Vertreibung der Salzburger Emigranten mıit der katholi-
schen Publizistik 1n der parıtätischen Stadt beschäftigen. Der Augsburger Hıstoriker und PTrO-funde Kenner der frühneuzeitlichen Staatstheorien Wolfgang Weber lenkt den Blick auf dıie
Bedeutung der Staatsräson für den Westtälischen Frieden. Das politische Denken Wal selt der Re-
tormation grundsätzlich intolerant un! torderte den Konfessionsstaat, aber dem Einfluss aus
Italıen eingeführter Denkansätze wurde 1n der Staatsrechtslehre selit z 1600 uch die
kunftsweisende Konzeption eines gemischtkonfessionellen Staates entwickelt, Ww1e anhand VO  —
Texten je eines katholischen, reformierten und lutherischen Autors aufgezeigt wiırd.

In Teil {I11 (»Kultur der Friedensfeste«, 207—330) wird die Perspektive sowohl inhaltlich w1e
geographisch geweıtet. Allein zwıschen Maı 1648 und August 1650 wurden 1m Reich (vornehmlich
1n Süddeutschland), WwI1e€e der französische Hıstoriker Claire Gantet nachweist, 163 Friedensteste
überwiegend 1n evangelıschen Gebieten als Manıiıtestation lutherischer Kontessionskultur began-
gCcn Auf der Basıs einer reichen Quellenüberlieferung beleuchtet Hermann Ehmer das Reformatıi-
onsjubilium VO pA7 Beispiel schwäbischer Reichsstädte. Aus musikwissenschaftlicher Sicht
stellt Erich Tremmel die Aufführungen bei den Friedenstesten 1in die Tradıtion der AaUs der Renats-

überkommenen Festmusiken und hebt die Madrigale und Motetten als charakteristische
Gattungen SOWIl1e die prägende Rolle der evangelischen Kantore1 bei St Anna und ihres bedeutend-
sten eıters dam Gumpelzhaimer bei der musikalischen Gestaltung der Friedenstfeste hervor.
Daran knüpft der Volkskundler Dietz-Rüdiger Moser d. WE die wichtige Rolle der Frıe-
densteiern bei der Wiederaufrichtung des durch den Dreißigjährigen Krıeg daniederliegenden Mu-
sıklebens herausstreicht und die Festmusık VO  3 1648 mıiıt der der Säkularfeiern VO 1748 und 1848
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vergleicht. Dorothea Band kommt aufgrund einer akribischen Untersuchung der privaten Stiftun-
pCcn in den Augsburger Kirchen anlässlıch des Friedenstestes dem überraschenden Schluss, dass
in deren Bildprogramm un: Inschriften fast ausschließlich auf die Austeiulung der Sakramente,
nıcht aber auf das est selbst Bezug 5  TL wird. Schließlich weıtet Katrın Keller die BCORTA-
phische Perspektive, wenn s1e dem Augsburger Friedenstest die Festtradıtion 1n Sachsen verglei-
chend gegenüberstellt un! nachweıst, dass die dort bıs 1Ns 18 Jahrhundert verbreiteten Reformati-
onsjubiläen und Dankteste A4Us Anlass VO:  5 Friedensschlüssen panz anders als 1N Augsburg ZUT

»Quelle relig1öser w1e territorialer Integration« S 330) wurden.
Teıl (»Tradıtion und Innovatiıon«, 331—-383) 1st dem Weiterleben des Friedenstfestes 1m

und Jahrhundert gewidmet. uch nach dem Ende der reichsstädtischen eıt Augsburgs blieb
dieses, das Fazıt des Beıtrags VO Stefan Laube, während der Zugehörigkeıit Bayern miıt se1-
NEeIHN Prinzıp der verfassungsrechtlich sanktionierten Religions- un! Gewissenstreiheıit unange-
fochten, weıl »Augsburg w1e€e Bayern ein gemischtkonfessionelles (Gemeinwesen darstellte, das e1-
NT besonderen Verfassung edurfte un! autf identitätsstiftende Veranstaltungen angewlesen
(D 349) Frank Möller beschäftigt sıch mit dem Weiterleben der Parıtät als »Parıtät ohne Normen«,
der Wiedereinführung möglichst utonome Konfessionsgemeinschaften, 1n den ersten Jahrzehn-
ten der bayerischen eıit Augsburgs. Dagegen stellte der Liberalismus das Ideal einer überkonfes-
sionellen säkularen Bürgergemeinde. Um dieses Ziel 1m Kulturkampf durchzusetzen, MUSsSie
1aber wiederum auf den Staat zurückgreıfen. Dass das Friedenstest Begınn des Jahrhunderts
als weıtgehend entkonfessionalisierter Festtag auch VO der 1U  $ katholischen Bevölkerungsmehr-
heıt gefeiert wurde un! seinen protestantischen, der Identitätssicherung un! Abgrenzung dienen-
den Charakter weitgehend verloren hatte, betont Gerhard Hetzer. Im Dritten Reich vorüberge-
hend aufgehoben, wurde das Friedensfest Dezember 1949 durch Beschluss des bayerischen
Landtags auf Inıtiatıve des Augsburger S$SPD-Abgeordneten Hans Kramer endgültig als gesetzlı-
cher Feıiertag für den Stadtkreis Augsburg wiıeder eingeführt.

In einem umfangreichen Anhang S 385—445) wird ine bisher LLUX maschinenschriftlich vorlie-
gende Studie des Sammlers und international renommıerten Experten tfür Augsburger Graftfik
Wolfgang Seıtz Zur Erschließung der Augsburger Kupferstiche ZUuU Friedenstest, der Augsburger
»Friedensgemähld«, erstmals 1m ruck publiziert. Eın knapp gehaltener Index der Orts- un! DPer-
OÖOMNECMNNAINEC 447-—452) rundet den Sammelband ab

Versucht INa  - eın knappes Fazıt zıehen, WAar das Augsburger Friedenstest VO bis 1Ns
19 Jahrhundert »ausschließlich eın evangelisches Identitätstest« ®) 19 das »auf Abgrenzung,
Unterscheidung un: Konfrontation hin angelegt« (ebd.) W al Dıies I1USS jedoch VOTr dem Hınter-
grund der frühneuzeıtlichen, für die Reichsstadt Augsburg w1e für dıe Reichsverfassung nach 1648
maßgeblichen Parıtät gesehen werden. Dieser Festtyp erwıes sıch jedoch als wandlungs- un:! enNt-

wicklungsfähig und kann »In seinem Kontext durchaus als Ausdruck einer ausbaufähigen Vor-
und Frühtorm eiınes Konfessionsfriedens un! VO Toleranz« S 20) gewertet werden.

Es War der Zeıt, dem interessanten un! vielschichtigen Phänomen des Augsburger Frıe-
densfestes, das VO  } wenıgen Ausnahmen abgesehen bisher me1st 1Ur Rande übergreifender
der verwandten Themen gew1idmeter Arbeıiten behandelt wurde, ine eigene Veröffentlichung
widmen, die einerseıts iıne Zwischenbilanz der bisherigen Forschung zıeht, andererseıts Perspek-
tiven für künftige, weıterführende Arbeiten aufzeigt. Mıt dem vorliegenden, thematisch weıt SC-

und inhaltlich ertreulıch abgerundeten ammelwerk 1st dies hervorragend gelungen. (s6+
INessen kurzen Zeıtraum seiner Fertigstellung 1st der Band sorgfältig redigiert un! VO

gediegener Qualität, W as insbesondere uch auf die meıisten der zahlreichen, einem erheblichen
Teıl farbigen Abbildungen zutrifft. Nur wenıge orthographische und sachliche Fehler un! gele-
gentlich auffallende Dısproportionen bei der Länge der Beıträge vermogen den posıtıven (sesamt-
eindruck nıcht wesentlich schmälern. Es bleibt abschließend hoffen, dass der Band dem
Friedensfest, das nıcht I11UF 1n der Augsburger Stadtgeschichte einen wichtigen Platz einnımmt,
sondern dem auch 1mM Verhältnis der Konfessionen zueinander selit 1648 allgemeın 1im Hinblick auf
die Entwicklung ZUur Toleranz ıne wichtige Raolle zukommt un! das 1n gewandelter Form uch
heute seine Daseinsberechtigung nıcht verloren hat, orößere Bekanntheit un! Beachtung 1n der
wissenschaftlichen Dıiskussıion verschatten Cermags. Paul Warmbrunn


